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Haydn 2032
Interview mit Christoph Müller

Hier erhält
Haydns Musik
neues Leben
Der Musikmanager Christoph Müller, Leiter der Joseph
Haydn Stiftung Basel, spricht zum Stand des Projekts mit
allen Sinfonien – dies vor der dritten Basler Haydn-Nacht.

er dritte Teil von «Haydn
2032», der Gesamtein-
spielung der Sinfonien
des musikalischen Er-
neuerers des späten 18.
und frühen 19. Jahrhun-
derts, heisst «solo e pen-

soso» (Allein und nachdenklich). In der
dritten Haydn-Nacht am kommenden
Samstag in der Basler Martinskirche mit
Diskussionsrunde und kulinarischem Teil
bringen Dirigent Giovanni Antonini und
sein Ensemble «Il Giardino Armonico» die
Sinfonien 4, 42 und 64 zur Aufführung.
Dazu kommen zwei Arien: Haydns «Solo e
pensoso» und Wolfgang Amadé Mozarts
«Vado, ma dové» (KV 583 ) mit der Sopra-
nistin Francesca Aspromonte. Über das
Mammutprojekt mit Antonini, «Il Giardino
Armonico» und dem Kammerorchester Ba-
sel spricht die bz mit dem Erfinder von
«Haydn 2032», dem Musikmanager Chris-
toph Müller, unter anderem Konzertmana-
ger des Kammerorchesters Basel, Inten-
dant des Gstaad Menuhin Festivals und des
Solsberg Festivals in Olsberg.

Die ersten beiden CDs der Haydn-Ge-
samtausgabe «La Passione» und «Il Fi-

D
losofo» sind im vergangenen Herbst
und Frühjahr erschienen. Nun folgt die
dritte Nacht. Das ist schon viel Haydn.
Sind Sie immer noch so neugierig auf
ihn?
Christoph Müller: Wir lernen Haydn im-
mer besser kennen. Auch ich kannte nur
seine gängigsten Sinfonien. Nun erfahre
ich, dass jede Sinfonie ein Meisterwerk ist.
Mich faszinieren Haydns Ideenvielfalt und
musikalische Dichte. Je tiefer wir in
Haydns Kosmos eindringen, um so span-
nender wird er. Zugleich steigt unser Be-
wusstsein für die Verantwortung, die wir
mit dem Projekt eingegangen sind.

Worin besteht die Verantwortung?
Wir fühlen uns verpflichtet, unseren ho-
hen künstlerischen Ansprüchen gerecht zu
werden. Wir müssen alles, was in Haydns
Musik verborgen ist, hörbar machen. Und
wir müssen das Werk so vermitteln, dass
es vom Publikum angenommen und ver-
standen wird.

Wie zufrieden sind Sie mit den ersten
beiden Resultaten der Projekte «La
Passione» und «Il Filosofo»?
Wir haben die ersten beiden – von insge-
samt 38 – Projekten gut abgeschlossen. Wir
suchen für die Haydn-Nächte noch die ide-

ale Mischung zwischen der Musik und den
anderen Kunstarten, der Literatur, Foto-
grafie und Gastronomie. Interessant ist,
wie die Mischung in den verschiedenen
Städten angenommen wird. In Berlin im
alternativen Kulturort «Radialsystem» lässt
sich das Publikum gern auf Experimente
ein. In Eisenstadt, Haydns Wirkungsort, ist
die Mischung schwierig zu vermitteln. In
Basel hat es gut funktioniert – auch die
Verbindung von Konzert- und Gespräch in
der Martinskirche und von der Ausstellung
und Gastronomie im Hof des Staatsarchivs.
Am Konzept ändern wir, dass wir künftig
die Musik nicht mehr durch Dialoge unter-
brechen. Nach dem Konzert folgt das Ge-
spräch mit Antonini und den Musikwissen-
schaftern. Für die Gastronomie in Basel
haben wir Tanja Grandits, die Meisterin im
Restaurant Stucki, gewonnen. Sie kreiert
für uns eine Haydn-Suppe.

Wie wurden die ersten beiden CDs an-
genommen?
Die Verkaufszahlen sind erfreulich – gera-
de auch im französischen Sprachraum und
den Ländern des Benelux. Neu geben wir
das Buch, das die CD begleitet, mit einer
Vinylplatte heraus. Wir nutzen also alle
drei Tonträgerformen: den Download, die
CD mit schönem Booklet und das Buch im

LP-Format mit der Schallplatte. Die künst-
lerische Qualität der zwei CDs ist sehr
hoch, was sich auch im Echo-Musikpreis
für «La Passione» zeigt. Antonini wird be-
reits als Referenz für die Musik des späten
18. Jahrhunderts gehandelt.

Sie verbinden Haydns-Musik jeweils
mit einer Erzählung, mit Bildern von
Magnum-Fotografen und musikwissen-
schaftlichen Essays. Genügt Haydns
Musik allein nicht?
Für mich soll ein Konzert alle Sinne anre-
gen. Wir probieren eine Annäherung ver-
schiedener Kunstsparten aus. Schriftsteller
und Magnum-Fotografen entwickeln in der
– teils ersten – intensiven Auseinanderset-
zung mit der Musik Haydns eigenständige
künstlerische Arbeiten. Diese vermitteln
die Sinnlichkeit von Haydns Musik und
führen sie in die heutige Zeit. Bilder und
Geschichten dienen auch als Steighilfen in
den Haydn-Kosmos. Unser Ziel ist es, auf-
zuzeigen, dass Haydn uns Menschen von
heute berührt. Dabei steht selbstverständ-
lich Antoninis lebendiger Zugriff auf die
Musik im Zentrum.

Darum geht es ja der historisch infor-
mierten Aufführungspraxis. Sie geht
auf die Quellen zurück, um barocke

oder klassische Musik heute aufregend,
lebendig zu machen . . .
Der historische Zugriff öffnet zudem den
Blick auf die wahren Qualitäten eines
Werks. Wir stellen Haydn immer Musik sei-
ner Zeitgenossen gegenüber. Bei der Re-
cherche erkennen wir schnell, welche
Komponisten neben ihm bestehen kön-
nen. Von Haydn selbst habe ich noch kein
belangloses Stück gehört. Bei Antoninis In-
terpretation habe ich zudem das Gefühl,
diese 250 Jahre alte Musik zum ersten Mal
zu hören, als wäre sie soeben erfunden
worden. Das ist unglaublich. Ich bin jedes
Mal neu vom Witz, von der Expressivität
und Dichte überrascht.

Die ersten beiden Haydn-CDs sind vor
den Konzerten erschienen. Bei der Ein-
spielung der Beethoven-Sinfonien war
es umgekehrt. Erst wenn Antonini eine
Sinfonie mit dem Kammerorchester
Basel mehrere Male im Konzert ge-
spielt und am musikalischen Resultat
gefeilt hatte, ging er ins Studio. Beim
dritten Projekt «Solo e pensoso» wird
die CD auch erst nach den Konzerten
eingespielt. Forderte Antonini die Um-
kehrung des Prozesses?
Am Anfang mussten wir das ganze Projekt
«Haydn 2032» überhaupt einmal lancieren.

Deshalb kam zuerst die CD heraus, damit
das Publikum wusste, was es erwartete.
Jetzt ist das Projekt bekannt und wir kön-
nen den künstlerisch wie ökonomisch
richtigeren Weg einschlagen: zuerst die
Konzerte, dann unmittelbar danach die
Aufnahmen desselben Programmes für die
Tonträger. Der Nachteil davon ist zwar,
dass bei den aktuellen Konzerten jeweils
die Tonträger des letzten Projektes er-
scheinen, aber damit können wir zuguns-
ten der Einmaligkeit des Produkts leben.

2016 greift das Kammerorchester Basel
ins Haydn-Projekt ein. Dabei spielen al-
le auf historischen Instrumenten. Sind
die Vorbereitungen abgeschlossen?
Das Kammerorchester bereitet sich inten-
siv in Workshops mit Antonini auf Haydn
vor, weil die Stimmung von 430 Hertz für
das Orchester noch ungewohnt ist. Es
spielt normalerweise mit der modernen
Stimmung von 440 Hertz oder mit der ei-
nen halben Ton tieferen Barock-Stimmung
von 415 Hertz. 430 Hertz liegt genau da-
zwischen. Daran müssen sich die Musike-
rinnen und Musiker gewöhnen. Mit
«Haydn 2032» bricht für das Kammeror-
chester Basel eine neue Epoche an. In den
kommenden 17 Jahren wird es rund 70
Haydn-Sinfonien einstudieren und spielen.

«Bei Giovanni Anto-
ninis Interpretation
habe ich das Gefühl,
diese 250 Jahre alte
Musik zum ersten
Mal zu hören, als
wäre sie soeben er-
funden worden.»
Christoph Müller, Musikmana-
ger, Festivalintendant, Erfinder
von «Haydn 2032».

In der Martinskirche Basel fin-
det am 14. November die
dritte Haydn-Nacht statt: «So-
lo e pensoso.» Giovanni An-
tonini und «Il Giardino Arm-
onico» spielen die Haydn-Sin-
fonien Nr. 4, 42, 64, die Ouver-
türe «L’Isola Disabitata», die
Arie «Solo e Pensoso» und
von Mozart die Arie «Vado, ma
dove?»; Solistin ist die Sopra-
nistin Francesca Aspromonte.
Lily Bret hat zu «Solo e penso-
so» eine Erzählung geschrie-
ben, Bruno Barbery hat die
Fotografien gemacht.
Die Haydn-Nächte finden ne-
ben Basel im Radialsytem in
Berlin, im Schloss Esterhàzy
Eisenstadt, in Zürich, im Mu-
sikverein Wien und neu auch
in der Accademia Santa Ceci-
lia in Rom statt. (FLU)
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Bislang sind die Pro Helvetia und Kantone
weitgehend die einzigen Förderer zeitge-
nössischer Musik in der Schweiz. Gerade
die Pro Helvetia darf gemäss ihren Statu-
ten nur Schweizer Komponisten unter-
stützen. Das sei zwar ein unverzichtbares
Förderungsgefäss, sagt der Musikmana-
ger Christoph Müller, der Erfinder und
Leiter von «Haydn 2032», in unserem Ge-
spräch. Die rein nationale Förderung sei
auch eine Einbahnstrasse, fügt er an. Die
Schweizer Nationalität sei Grundbedin-
gung, um gefördert zu werden. Die musi-
kalische Qualität ist erst das zweite Krite-
rium. Deshalb lanciert er einen interna-
tionalen Komponistenwettbewerb für Or-
chestermusik. «Wir wollen die besten
neuen Orchesterwerke nach Basel holen –
unabhängig der Nationalität der Kompo-
nisten»: «Basel Composition Competiti-
on» heisst der Wettbewerb mit einem
Preisgeld von insgesamt 100 000 Schwei-
zer Franken. Er soll im biennalen Rhyth-
mus stattfinden.

Im Geiste Paul Sachers
Der Kompositionswettbewerb stellt

Müller in den Geist von Paul Sacher, der
an die wichtigsten Komponisten des
20. Jahrhunderts Aufträge vergab und de-
ren Werke in Basel uraufführte; so Béla
Bartóks «Musik für Saiteninstrumente,
Schlagzeug und Celesta», Bohuslav
Martinůs «Toccata e due canzoni», Igor
Strawinskys «Concerto en ré» oder Arthur
Honeggers «Sinfonie Nr. 4». Diese Traditi-
on soll weitergeführt werden. Die jeweils
prämierten Werke werden an einem Mi-
ni-Festival vom Sinfonieorchester Basel
und dem Kammerorchester Basel unter
den Dirigenten Michal Nesterowicz und
Franck Ollu uraufgeführt. Es sei für die
Basler Orchester eine Gelegenheit, regel-

mässig neue Werke zu spielen, betont
Müller. Nicht nur die Zusammenarbeit
mit der Paul Sacher-Stiftung erreichte
Müller, er gewann auch den Komponisten
Wolfgang Rihm als Jury-Präsidenten. Zu-
dem sitzen Felix Meyer, Direktor der Paul
Sacher-Stiftung, sowie die Komponisten
Oliver Knussen und Michael Jarrell in der
prominent besetzten Jury.

Komponisten aus der ganzen Welt kön-
nen sich bis 31. Mai 2016 anmelden und
bis 30. November 2016 ihr neues Werk für
Orchester einschicken. Auch darum geht
es Christoph Müller, neue Orchesterwer-
ke zu fördern. Denn für Kammermusik
und für neue Bühnenwerke gibt es ande-
re Gefässe.

Erste Ausgabe im Februar 2017
Vom 16. bis 19. Februar werden im Foy-

er des Theaters Basel in vier Konzerten
die zehn von der Jury nominierten Werke
von den beiden Basler Orchestern urauf-
geführt. «Jedes Werk wird zwei Mal ge-
spielt», erklärt Müller. Zwischen den bei-
den Aufführungen erläutert der Kompo-
nist sein Werk. Müller setzt hier stark
auch auf die Vermittlung neuer Musik, die
sich abseits unserer Hörgewohnheiten be-
wegt.

Im Finalkonzert am 19. Februar werden
die drei von der Jury auf die ersten Plätze
gesetzten Werke nochmals gespielt und
nochmals bewertet. Der Gewinner erhält
einen Preis von 60 000 Franken, an das
zweitplatzierte Werk gehen 25 000 und
an das drittplatzierte 15 000 Franken.

Finanziert wird der Basel Composition
Competition (BCC) ausschliesslich von
privater Seite, von Stiftungen und Mäze-
nen. Hauptgeldgeber sind die Hoffmann
Fondation, die Stiftung von André Hoff-
mann, dem Sohn von Luc Hoffmann, der
erster Sohn von Emanuel Hoffmann und
Maja Hoffmann-Stehlin (später Maja Sa-
cher) war. Und die Isaac Dreyfus Bern-
heim-Stiftung der Privatbank Dreyfus.
Manche privaten Geldgeber wollen ano-
nym bleiben.

Mit dem neuen Kompositionswettbe-
werb entsteht so in Basel eine Plattform
für neue Orchesterwerke aus der ganzen
Welt. Dies stärkt wiederum Basels inter-
nationalen Ruf als Musikstadt.

Website www.baselcompetition.com

Komponistenwettbewerb Mu-
sikmanager Christoph Müller
hat gemeinsam mit der Paul Sa-
cher-Stiftung den «Basel Com-
position Competition» lanciert.
Im Februar 2017 wird er erst-
mals durchgeführt.

VON CHRISTIAN FLURI

«Die weltweit
interessantesten
Komponisten fördern»


